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Grußwort  

Liebes Redaktionsteam, liebe VKKler(innen),  

herzlichen Glückwunsch zum ersten Klempe-

rer. Ich freue mich sehr, dass Sie die Tradition 

unserer Kollegiaten-Zeitung wieder aufneh-

men und fortsetzen wollen.  

Ich wünsche Ihnen auf der einen Seite gute 

Ideen, viele freiwillige Mitstreiter und Freude 

am gemeinsamen Gestalten und auf der ande-

ren Seite eine große, interessierte Leserschaft.  

Auch möchte ich die Gelegenheit dieser ersten 

Vorweihnachtsausgabe nutzen, um allen im 

Kolleg eine friedvolle, erholsame und gele-

gentlich besinnliche Weihnachtszeit zu wün-

schen. Möge dann das kommende Jahr Ihnen 

Gesundheit, Zufriedenheit und Erfolg bringen 

(und uns Überraschungen à la Brexit und 

Trump ersparen).  

Aber vor allem der Klemperer – er lebe und 

erfreue uns alle!  

Ihre Schulleiterin  

Marion Hoffmann  

 

 

 

 

 

 

 

 

Impressum: Redaktion 

A. Borrmann, T. Gnörich, P. Grun,  

St. Gelkowski
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Victor Klemperer und ich 

Einige Lebensjahre Victor Klemperers ge-

hörten zu den dunkelsten Zeiten der Ge-

schichte. Zeiten, in denen Menschen auf-

grund ihrer Religion nicht mehr sicher wa-

ren. Zeiten der Euthanasie an geistig und 

körperlich Behinderten. Zeiten der Zwangs-

arbeit und des existenziellen Todesstoßes 

für die, die sich nicht willig zeigten. Dunkle 

Zeiten des 20. Jahrhunderts.  

Vielleicht die dunkelste Zeit der Menschheit 

überhaupt. Wir blicken erschrocken, auch 

gemahnt zurück; fühlen uns sicher. Merken 

kaum, wie unsere Gesellschaft des 21. Jahr-

hunderts warmes und schützendes Licht für 

jede und jeden verspricht und dabei seine 

schwächsten Glieder längst erschreckend 

selbstverständlich, schleichend, in bedrohli-

che Schatten schubst. Vielleicht würde 

Klemperer resignierend den Kopf schütteln, 

wenn er das miterlebte. Ein neues Jahrhun-

dert voll leichtsinnigem Vergessen, in dem 

Menschen aufgrund ihrer Religion nicht 

mehr sicher sind. Ein Jahrhundert, in dem 

man mit Engagement für Inklusion noch 

immer gegen Mauern rennt, aber Beifall 

erntet, wenn man für Sterbehilfe plädiert. 

Verwirtschaftlichung des Lebens und dem 

Streben nach Lebenswertigkeit, hurra! Ein 

Jahrhundert mit Sozialsystem, das nur ge-

gen Leistung hilft! Und sei diese Leistung 

nur, allein an einem dunklen Morgen in der 

Warteschlange eines Amtes zu stehen. Wer 

das nicht bewältigt, ist nicht willens, na klar! 

Der steht dann in einem Jahrhundert der 

Grundsicherung und der Krankenversiche-

rungsplicht ohne Dach über dem Kopf und 

funktionierender Gesundheitskarte da.  

Vielleicht wäre Victor Klemperer darüber 

tief betrübt. Vielleicht hätte er aber auch 

Grund zu andauernder, unerschütterlicher 

Hoffnung, die ihm ja sogar im grausamsten 

Kapitel der Geschichte nicht ganz verloren 

ging. Weil ein kleiner Fleck in dieser Gesell- 

 

schaft seinen Namen ehrt und damit Ta-

schenlampen gegen Dunkles an seine Schütz-

linge ausgibt. Das Victor-Klemperer-Kolleg.  

Ich habe im 21. Jahrhundert die Kälte in 
verschiedenen lichtleeren Räumen gespürt. 
Als Stotterin wurde ich verspottet, gar als 
bekloppt tituliert. Und meine angestrebte 
Ausbildung als Veranstaltungskauffrau hat 
das Arbeitsamt nicht finanziert, weil man, so 
sagten sie, als Sprechgestörte ja nie und 
nimmer sowas werden kann! Licht aus. Frü-
her als das noch, da war ich wohnungslos. 
Und zeitweise nicht einmal mehr kranken-
versichert.  

Als Teenager habe ich mich manchmal mit 
Freunden gestritten, die über die großen 
Schatten unserer Zeit krakeelten. Ich war 
naiv und nur lebenserfahren aus den le-
bensfernen Predigten auf dem ersten Bil-
dungsweg: Wer was leistet, wird es gut ha-
ben. Dem wird nie was passieren! So dachte 
ich also lange: Niemand, der es nicht anders 
will, müsste sein Obdach verlieren und auf 
den Gang zum Arzt verzichten. Dann pas-
sierte es mir. Keine Kraft. Keine Chance. 
Licht aus! Absolute Dunkelheit. Glückli-
cherweise konnte ich mein Leben wieder 
erhellen. Nicht weil es mein Recht in dieser 
Gesellschaft war, sondern weil Einzelperso-
nen mich aus der Dunkelheit zerrten. Men-
schen, die selbst in kräftezehrendem Däm-
merlicht lebten. Einer dieser Helfer ging 
damals auf ein Kolleg. So hörte ich das erste 
Mal vom zweiten Bildungsweg. Ein Hoff-
nungsfunke für mich. Die folgenden Jahre 
waren jedoch erneut steinig. Durch lange 
Arbeitsunfähigkeit erfüllte ich die Zulas-
sungsbedingungen – Ausbildung oder drei 
Jahre Arbeitstätigkeit – nicht.  

Ich meinte zum Arbeitsamt: Ich war doch 
schon mal auf dem Weg zum Abitur! Und 
dass ich in den letzten Jahren krankge-
schrieben war, dafür kann ich ja nichts! 
Wozu soll ich jetzt Zeit verschwenden, wenn 
ich eh studieren will? Dumme Idee. Das 
kleine Kerzenlicht in mir - passé. Dann: 
Leiharbeit. Halbherzigkeit. Resignation.  
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Ende 2014 war ich fast bereit, mich unge-
wollt freiwillig im Schattendasein zu arran-
gieren. Ohne vertragliche Absicherung 
Schuften am Tag und es sich mal gönnen, 
nachts einen ganzen mickrigen Tageslohn 
zum Zweck der Betäubung zu Versaufen: So 
viel Recht auf Selbstverwirklichung lebte ich 
doch immerhin schon! Doch der Funke von 
damals, als ich vom zweiten Bildungsweg 
erfuhr, glimmte noch schwach.  

Also ging ich zum VKK und gab meine Be-
werbung für den 12. Jahrgang ab. Durch 
einen Türspalt kämpfte sich plötzlich wie-
der ein Licht! Inzwischen habe ich ein kon-
kretes Studienziel. Einen ausfüllenden 
Schulalltag. Und neue soziale Kontakte; je-
der für sich erhellend an einem Ort, vor des-
sen Erreichen viele schon mit schattigen 
Umständen rangen. Licht flutet den Pfad. 
Klemperer wäre wohl wirklich stolz auf 
diesen Ort, an dem wir lernen, Lichträuber 
zu erkennen und zu hinterfragen. Wir erhel-
len verhangene, aufgegebene oder nie ge-
förderte Ecken unseres Geistes. In Klempe-
rers Andenken lernen wir außerdem Tole-
ranz, zum Beispiel indem wir die Schatten 
von anderen, aber vor allem ihren Weg aus 
diesen heraus, kennen lernen.  

Wir lernen, für Helligkeit zu stehen. Durch 
die zweite Chance und indem wir unsere 
Kinder, unsere Partner, unser Umfeld über 
den Sinn und die Notwendigkeit dieser Bil-
dungseinrichtung informieren. Am Ende 
dieses Wegs erhält man das Abitur. Und viel 
mehr. Das Handwerkszeug – Selbstvertrau-
en und neue Perspektiven – um mit dem 
stärksten Licht, nämlich aus uns selbst her-
aus, Schattentage zu überstehen. Ob indivi-
duell, lokal oder gar darüber hinaus. In Vic-
tor Klemperers Andenken erhalten wir die 
Chance, neue dunkle Zeiten zu verhindern. 
Nie wieder „Licht aus“!  

Ronja Zimm, Q2, 2016 Entstanden im Kurs 
„Kreatives Schreiben"  

  

 

 

Kinder, wie die Zeit vergeht 

Das Kolleg in Bildern 

 

Unterricht auf einer Baustelle 2008 

 

Einweihung 

 

Abiturzeugnisausgabe 2009 
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Kiezbericht  
Eine Dekade in 'ner Platte – und die 

nächsten zwanzig Jahre warten 

schon 

Ich bin in Berlin geboren, ein Urgestein quasi. 

In meiner Kindheit bin ich oft umgezogen, von 

Bezirk zu Bezirk. Erst in Pankow, dann in Fried-

richshagen, Lichtenberg, Hohenschönhausen 

und dann raus nach Mahlsdorf, wo man nur 

einen Steinwurf von der Grenze nach Brand-

burg entfernt steht. Danach bin ich abgewan-

dert, runter in den Süden zu den Schwaben. 

Ein kleines nettes Völkchen, aber nicht zu ver-

gleichen mit den Berlinern, speziell denen, die 

ich über die Jahre in meinem Wahlbezirk ge-

troffen habe. 

 

Plattenbau, Berlin-Marzahn 

Ja, ja -  ich kenne die Klischees. Grau, Platte, 
schlechte Schulen und andere eigenartige 
Aussagen, bei denen ich mich oft gefragt ha-
be, ob diejenigen je einen Fuß hier hinein ge-
setzt haben. Natürlich, man muss es mögen, in 
einem Hochhaus zu wohnen. Viele Gesichter, 
viele Kulturen und eine gewisse Resistenz 
gegen gelegentliches Poltern, Krachen und 
Kinderschreien gehören dazu. Aber es ist nicht 
so anonym wie viele glauben. Ich bin mit allen 
Nachbarn der angrenzenden acht Partien auf 
einer freundschaftlichen Basis, wir passen 
gegenseitig auf Tiere und Kinder auf und ha-
ben doch genug Respekt und Abstand vonei-
nander, dass wir in Ruhe leben können. Die 
Kinder grüßen mich alle mit „Hallo, Leons 
Mama“. 

 

 

und hier wird mir öfter die Tür offen gehalten 

als anderswo. 

Vor ein paar Wochen habe ich mich mit mei-

ner Mutter unterhalten –unsere Meinungen 

könnten nicht unterschiedlicher sein, was 

Marzahn angeht. Sie kreidet an, dass es nicht 

grün genug ist, obwohl Marzahn-Hellersdorf 

den dritthöchsten Grünanteil in ganz Berlin 

aufweist. Im Übrigen zählt auch das Schloss 

Biesdorf mit seinem wunderbaren Garten 

dazu. Ohne groß darüber nachzudenken, kann 

ich in meiner näheren Umgebung den Bürger-

park Marzahn, die Gärten der Welt und den 

Kienberg aufzählen. Es gibt den Wanderpfad 

an der Wuhle und unzählige kleinere Parks 

und Spielanlagen. 

Das viele Grün und die Nähe zu einer Grund-

schule waren die ursprünglichen Gründe, wa-

rum ich mit Anfang zwanzig hier her gezogen 

bin. Damals hat mich allerdings weder der alte 

Stadtkern noch die Bockwindmühle in Mar-

zahn interessiert. Ich war pragmatisch, doch 

wird man älter wird man (hoffentlich) auch 

weiser und so habe ich begonnen, Alt-

Marzahn zu erkunden und war erstaunt, dass 

man nach fünf Minuten hinter Straßenbahn 

und Autolawinen das Gefühl hat, mitten auf 

dem Land zu sein. Bereits im Mittelalter ent-

standen, steht heute das gesamte Ensemble 

unter  Denkmalschutz. 
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Plan des Angerdorfs Marzahn 

Mein liebster Ort sind aber nach wie vor die 

Gärten der Welt. Ich kannte bis zu den um-

fangreichen Umbauarbeiten im Zuge der IGA 

jeden Winkel und besitze eine Dauerkarte. Ich 

empfehle jedem, sich die Zeit zu nehmen, im 

chinesischen Garten Tee zu trinken oder an 

den diversen Festveranstaltungen wie dem 

Hanami, dem Lotuslaternenfest, der Lesereise, 

dem Klang-Farben-Fest, den Highland Games 

und dem Viva la musica teil zu nehmen. Öfter 

kann man nicht um die Welt reisen, ohne um 

die Welt zu reisen. Darüber hinaus lässt es sich 

einfach wunderbar spazieren und picknicken.  

 

Cosplayer in den Gärten der Welt, Berlin-Marzahn 

 

Je nachdem, wann man dort ist, kann man 

auch die eine oder andere Hochzeitsgesell-

schaft, Cosplayer (eng. costume; play) oder 

andere Menschen beobachten, die das herrli-

che Ambiente der Gärten nutzen, um sich auf 

dem einen oder anderen Foto einzufangen. 

 

Anna Borrmann 

 

 

 
Pagode mit Steinboot im chinesischen Garten der 

Gärten der Welt 

 

 

 

Steinboot im Chinesischen Garten, Gärten der Welt   
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Mit sicherem Schritt in die Q-

Phase 
 
Das 1. Halbjahr der E-Phase ist fast geschafft. 
Die Tage werden wieder länger, es wird kälter 
und die Fächerwahl des 2. Halbjahres ist 
vorüber. Dieser Artikel soll einen kleinen 
Abriss über die Kurswahl der E-Phase 
darstellen und die damit verbundenen Folgen 
für das Abitur.  
 
Als erstes geht es natürlich los mit dem 
Profilkurs, nach Aussagen vieler Lehrer soll 
dieser als Vorbereitung auf die Leistungskurse 
in der Q-Phase dienen. Doch da beginnt das 
Problem schon: Ein neuer Profilkurs muss im 
2. Halbjahr her, doch welchen nehmen? Einige 
Fächer, so z.B. Deutsch werden erst gar nicht 
mehr angeboten. Auch Fächer wie Musik, 
Informatik oder DS sind nicht wählbar und 
andere werden wohl nicht zustande kommen 
aufgrund der geringen Zahl an Interessenten.  
 
Aber auch die Grundkurse sind wichtig, 
immerhin muss die 3. (schriftlich) und  4. 
(mündlich) Abiturprüfung in zwei 
verschiedenen Grundkursfächern abgelegt 
werden. Ein Blick in den online einzusehenden 
„Wegweiser Abitur“ kann helfen, dort gibt es 
auch die Rahmenlehrpläne der Fächer, aber 
bei über 30 Seiten/Fach ist es wohl kaum 
möglich sich ein Gesamtbild zu verschaffen.  
 
Eine weitere Option um eine Übersicht zu 
erhalten, wäre es, die Lehrer zu fragen, sei es 
der eigene Fachlehrer oder der 
Fachbereichsleiter, dies ist dank its-learning 
mittlerweile auch bequem von zu Hause aus 
möglich. 
 
Sollte man nun vielleicht annähernd eine 
Zusammenfassung der Inhalte haben, ist das 
trotzdem noch nicht das Kriterium, welches 
die Wahl der Fächer sofort entscheidet. Eine 
wichtige Frage steht noch im Raum, was 
wollen eigentlich die Unis? Brauche ich 
vielleicht für das von mir angestrebte Studium 
bestimmte Fächer oder werden bestimmte 
Einzelnoten von den Universitäten und 
Hochschulen stärker gewichtet?  
 

 

 

 

 
Entscheidend jedoch sind das Interesse  
und der Spaß an den gewählten Fächern. 
Schließlich darf man die Leistungskurse bis 
zum Ende des Abiturs weder ab- noch  
umwählen, man hat in diesen die doppelte 
Stundenanzahl und sie gehen mit doppelter 
Wertung in die Endnote ein und müssen in 
schriftlicher Form abgelegt werden.  
 
Die Grundkurse ergeben sich dann meist aus 
der Wahl der Leistungskurse, Genaueres dazu 
ist auch im „Wegweiser Abitur“ zu lesen. So 
müssen die Prüfungsfächer der Grundkurse 
nicht nur die ganze Zeit in der Q-Phase belegt 
werden, sondern zusätzlich im 2. Halbjahr der 
E-Phase. Überdies ergibt es in einigen Fällen 
durchaus Sinn einen Grundkurs mehr als 
gefordert zu belegen, um vielleicht eine 
schlechte Note ausgleichen zu können.  
 
Bitte bedenkt, dass die Kurse nicht beliebig 
abgewählt werden können, es aber möglich 
ist, die Schwerpunkte nach euren Interessen 
und Begabungen zu verschieben und euch 
somit das Abitur durch die richtige Kurswahl 
zu erleichtern. 
 
Ich habe meine Überlegungen versucht für 
euch zusammen zutragen. 
Dieser Artikel erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
    Patrick Grun 
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Hand in Hand - jeder ist will-

kommen 

 
Mein liebstes, schönstes deutsches Wort 

 

Daniela Rhodes:  

Mein schönstes, deutsches Wort ist „bedin-

gungslos“, denn nichts ist schöner als wenn es 

keine Bedingungen gibt 

 

Ulrike Schaletzki: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „Aus-

scheidungsendprodukt“, weil es schöner klingt 

als Sch… 

 

Stephan Gelkowski: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „Fern-

weh“, weil es mich in die Ferne zieht, um an-

dere Orte zu entdecken. 

 

Augustin: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „Sonn-

tag“, weil ich immer wenn es Sonntag ist, viel 

schlafen kann. Am Sonntag ist keine Schule 

und ich kann machen was ich will. 

 

Anastasiya: 

Für mich ist das schönste, deutsche Wort 

„Schmetterling“, weil es gut klingt. Der 

Schmetterling ist ein Tier mit farbigen Flügeln, 

er sieht sehr schön und rätselhaft aus. 

 

Nhu Le: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „Ferien“, 

weil ich viel Zeit für mich habe und nicht zur 

Schule gehen muss, denn ich kann meine 

Heimat besuchen. 

 

 

Florina Cali: 

Ich finde „Regenbogen“ ist das schönste, 

deutsche Wort, weil der Regenbogen ver-

schiedene Farben hat und den Menschen 

Freude gibt. 

 

Deyaa: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „Ananas“, 

weil es so einfach ist, es schön klingt und das 

gleiche in meiner Muttersprache ist. 

 

Sho: 

Mein deutsches Lieblingswort ist „Essen“, weil 

essen alles für mich ist. Essen ist mein Leben, 

„Essen“ ist mein bestes Wort. Ich liebe es zu 

essen. 

 

Ahmad Temoir: 

Mein schönstes, deutsches Wort ist „helfen“, 

weil ich immer frage: „Können Sie mir bitte 

helfen?“ und die Leute zu mir sagen: „Ahmad, 

kannst du mir bitte auch helfen?“ 

 

Fatiman: 

„Land“ ist ein sehr schönes Wort, weil es mich 

an mein eigenes Land erinnert und es hilft mir 

jedes Mal, wenn ich die Erinnerungen auffri-

sche. 

 

Sognand: 

„Mutter“. Dieses Wort ist für mich das schöns-

te Wort, weil es mich an meine Mutter erin-

nert, und ich glaube, „Mutter“ ist in allen an-

deren Sprachen auch schön. „Mutter“ bedeu-

tet: Engel vom Himmel, aber sie ist auf der 

Welt. 



DER KLEMPERER  

Ausgabe Dezember 2016 Seite 10 

Kollegiatenvertretung 

Ulrike Schaletzki (Vorsitzende) Q1 
 
Tony Piesker   Q1 
 
Martin Esfeld   Q1 

 
Benjamin Zimmerling  Q1 
 
Sharleen Ehnter   Q1 
 
Armin Hack   Q1 
 
Tassilo Maiv   Q1 
 
Victoria Haase   Q1 

 

Anna Borrmann   Q1 
 
Lena Langenfelder  Q1 
 
Daniela Rhodes   Q1 
 
Arthur Grafenstein  Q1 
 
 
 
Kyra Behrens   Q3 
 
Denis Zykin   Q3 
 
Marija Nimas   Q3 
 
Daniel Rhinow   Q3 
 
Stefanie Uhlig (Stellvertreterin) Q3 
 

 
Dennis Pijor   E3 
 

 
 

Nicole Brännig   E3 
 
Christin Rosenstrauch  E4 
 

 
KV der E1 und E2 fehlen 

 
 

Position 
 

KV-Vorstand; Vertrauenskollegiatin 
 
KV, Vertrauenskollegiat; Mitglied der Schulkonfe-
renz 
 
KV, Vertreter eines Mitglieds der Schulkonferenz 
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Die Redaktion stellt sich vor 

Hallo ihr Lieben, 
 

mein Name ist Tamara, 
ich bin 25 und gehe in 
die 11.4. Als ich den 
Aushang sah, um bei der 
Schülerzeitung mit zu 

machen, war ich sofort dabei. Zu meiner Freu-
de wurde ich sogar Zeitungs-Redakteurin. Eine 
meiner Ambitionen, hier dabei zu sein, ist, 
mein Schreiben zu verbessern. Zum anderen 
möchte ich Leser begeistern und mitreißen 
lernen. Vielleicht ist deshalb auch eines mei-
ner liebsten Wörter fabelhaft, aber wer weiß 
das schon. Ich bin gespannt auf die neue Her-
ausforderung und hoffe, noch weitere Zeitun-
gen herausbringen zu dürfen. 

 

Hallo! 
 

Mein Name ist Patrick und ich bin Kollegiat 
der E4. Eigentlich bin ich nur dank einem Frei-
block in der Schülerzeitung gelandet. In die-
sem wurde mein Interesse an den internen 
Abläufen einer Zeitung geweckt.  
 
Die Möglichkeit über Themen meiner Wahl zu 
recherchieren und schreiben, sowie der Her-
ausforderung diese auch termingerecht abzu-
geben machten die Entscheidung für mich 
klar.  

 

Hi! 
 

Mein Name ist Anna und ich bin Kollegiatin 
der Q1. Meine Freunde nennen mich gerne 
„Magic Finger“ und beziehen sich dabei auf 
mein Hobby des Schreibens. Aus diesem 
Grund, aber nicht ausschließlich, habe mich 
für das Projekt der Schülerzeitung entschie-
den. Ich mag die dahinter stehende Idee und 
bin außerdem ein großer Fan der deutschen 
Sprache. Es ist faszinierend zu beobachten, 
wie sehr sich die Sprache allein innerhalb ver-
schiedener Texte verändert. Deswegen begrei-
fe ich dieses Projekt als eine Herausforderung 
an die eigenen Fähigkeiten und freue mich, 
durch die Zusammenarbeit Erfahrung sam-
meln zu können. Zumal, wie sagt man so 
schön? Man lernt nie aus und je mehr ich 
schreibe, desto besser werde ich. 

 

Stephan 

Warum ich bei der Schülerzeitung mitmache? 

Mir ist es wichtig zu erfahren, welche Prozesse 

vom Gedanken zum fertigen Artikel durchlau-

fen werden. Die Presse ist ein gemeines Gut, 

was es zu bewahren gilt. Auch die Zeitung von 

und für Schüler gehört dazu und vielleicht 

wird es uns allen nützlich sein.  

 

 

 

Möchtest 
DU, 

Teil der Schülerzeitung werden? 
 

Dann melde dich bei uns oder komm einfach 
vorbei. Wir treffen uns alle zwei Wochen 
mittwochs nach der Schule zum Brainstor-
ming. 
Jeder kann etwas beitragen, wie viel oder groß 
der Beitrag ist, das ist dabei unwichtig.  
 

Ihr könnt uns eure Vorschläge zukommen 
lassen. Egal ob ihr zeichnet, fotografiert oder 
schreibt, alles ist willkommen. 
 

Hinterlasst eure Arbeiten im dafür vorgesehe-
nen Kasten in der Bibliothek oder per E-Mail 
(schuelerzeitung@victor-klemperer-kolleg.de) 
eine PDF-Datei. Bitte vergesst nicht, euren 
Namen und die Klasse zu notieren! 
 

Unser nächstes Treffen ist am: 
 

MITTWOCH, 11.01.17  
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Pfiffig bis zum Schluss 

Weihnachtskranz mit Zimt und Whisky (geht 
aber auch ohne :-) ) 
 
Zutaten: 

✓ 250 weiche Butter 

✓ 200 Gramm Zucker (weiß) 

✓ 4 mittelgroße Eier 

✓ abgeriebene Schale einer ½ Zitrone 

✓ 500 Gramm Mehl (klassisches Typ 400 
Weizenmehl) 

✓ 200 Milliliter Milch 

✓ 2 Esslöffel Sahne (flüssig) 

✓ 2 Teelöffel Zimt 

✓ rosafarbene Zuckerglasur (geht aber 
auch jede andere Farbe) 

✓ Puderzucker zum bestäuben 
 
Tipp: Alle Zutaten bereitstellen, damit sie die 
gleiche Temperatur haben, dass macht den 
Teig geschmeidiger! 
 
Zubereitung: 
1. Die Butter mit dem Zucker fünf Minuten 

lang schaumig rühren. Die Eier nach und 
nach zugeben und weitere zwei Minuten 
rühren. Die abgeriebene Zitronenschale 
hinzufügen. Das Mehl sieben und zusam-
men mit der Milch und der Sahne vorsichtig 
unterheben. Alles zügig vermengen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2. Den Zimt und den Whisky zu dem Rührteig 
geben und vermischen (optional kann man 
statt des Whiskys auch Äpfel und/oder Ro-
sinen nehmen). 

3. Den Teil gleichmäßig in eine Kranzform 
einfüllen und im Backofen bei 180° circa 25 
– 35 Minuten backen lassen. 

4. Aus dem Ofen nehmen, etwas abkühlen 
lassen und dann vorsichtig auf ein Kuchen-
gitter stürzen. Auskühlen lassen, mit der 
Zuckerglasur verzieren (Schleifen oder Ster-
ne machen sich gut) und mit dem Puderzu-
cker bestäuben. 

 

 

 


